DER BREMER 
ANTIFASCHIST 



Landesverband der VVN/Bund der Antifaschisten Bremen e.V. 


Die VVN-BdA in Bremen 
vor der Landesdelegierten¬ 
konferenz 

Noch einmal geht cs um die politische 
und organisatorische Weiterentwicklung 
der V VN im Lande Bremen. Viel ist zu 
diesem Thema schon gesagt und ge¬ 
schrieben worden. Neues wurde einge- 
bracht, Altes bekräftigt, Einiges hat 
Menschen bewegt, anderes beleidigt 
oder verletzt. Nicht immer wären Über- 
spitzungen notwendig gewesen* um 
Menschen zum Nachdenken zu bewe¬ 
gen, Trotzdem* die Diskusionen haben 
vieles abgebrochen, neue Möglichkei¬ 
ten sind eröffnet 

Auf der anderen Seite muß man ganz 
deutlich sagen, daß eine Diskussion um 
die Inhalte unserer Arbeit kaum statt- 
gefunden hat Der Landesvorsiand hat¬ 
te sich am Anfang des Jahres einen 
Disku ssion sfahrplan * 1 gesetzt* dessen 
Kernstück ein antifaschistisches Bre¬ 
men” war. Der 4 4 Diskussion sfahrplan 
wurde nicht eingehalten. Die in ihm 
enthaltenen Themen über die Entwick¬ 
lung der Organisation und unsere poli- 
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tischen Zielsetzungen in Bremen wur¬ 
den nur unzureichend andiskutiert. 
Wurden wir jetzt in die Diskussion 
einsteigen können, fände sie wohl vor 
dem Hintergrund einer sehr großen 
Meinungsbreite statt. Leider hat sich in 
der letzten Zeit die Diskussion sehr 
polarisiert. Das wurde im letzten BAF 
sogar personalisiert wiedergegeben. 
Beide Positionen sind Überspitzungen, 
in denen sich so niemand von uns wie¬ 
derum det 

Wir in Bremen-Nord beteiligen uns z.B. 
sehr gerne an Diskussionen um neue 
Wege des Antifaschismus* halten vie¬ 
les davon für richtungsweisend und 
möchten dem mehr Raum in unserer 
Organisation geben. Auf der anderen 
Seite arbeiten wir in Projekten mit hi¬ 
storischen Bezügen und denken, auch 
damit Möglichkeiten antifaschistischen 
Handelns in der Gegenwart auf zuzei¬ 
gen. Auch der bisherige Landes Vor¬ 
stand spiegelt Unterschiede im Politik- 
und OrganisationsVerständnis wieder. 
Bisher fiel es diesem Gremium sehr 
schwer, dieses zu akzeptieren und den 
richtigen Umgang damit zu finden. Nicht 
wenige haben ihre Arbeit im Landes¬ 
vorstand niedergelegt* andere sind nicht 
mehr bereit* für den neuen Landesvor¬ 
stand zu kandidieren. 

So zeigt sich uns die Situation vor der 
Landesdelegertenkonferenz. - Folgen¬ 
des erwarten wir von der LDK* bzw. in 
folgende Richtung müssen dort Wei¬ 
chen gestellt werden: 

- Die Diskussion um ein “antifaschisti¬ 
sches Bremen” muß organisiert wer¬ 
den. 

- Gemeinsamkeiten müssen herausgear¬ 
beitet werden und zu Handlungsaufträ¬ 
gen führen. 

- Differenzen müssen benannt* als sol¬ 
che akzeptiert werden und nebeneinan¬ 
der eine Existenzberechtigung finden. 
(In Parteien sind vielleicht Mehrhcits- 
cntscheidungen notwendig. Für die 
WN-BdA als Bündnisorganisation kann 


es eine Chance sein, häufiger andere 
Arbeitsweisen zu praktizieren), 

- Auch für Minderheiten müssen Ar- 
beUsmöglichkciten gegeben sein. 

- Die durch Programm und Satzungen 
vorgegebene Bündnisbreite muß reali¬ 
siert werden und in den Vorständen 
Niederschlag finden (siehe hierzu auch 
die AR Sept. 89* Artikel von Norbert 
Müller, 4 'Die VVN - Weder Versuchs¬ 
labor noch Wagenburg”). 

- Zukünftige Vorstände müssen quo- 
tiert besetzt werden. Dabei reicht es 
nicht, Frauen für die Arbeit zu werben* 

EINLADUNG 

LANDESDELEGIERTEN¬ 
KONFERENZ DER VVN-BdA 
IM LANDE BREMEN 

Am Samstag, den 09*12*1989* wird 
von 10 Uhr bis 20 Uhr im großen Saal 
des DAB (Dachverband Ausländischer 
Kultur vereine Bremen), Sehiffbau- 
erweg 4, Bremen - Gröpelingen (ehern. 
Verwaltungsgebäude der AG Weser) 
die Landesdelegiertenkonferenz der 
VVN-BdA im Lande Bremen statlfin- 
den. Ab 9.30 Uhr ist Einlaß. Der Kon¬ 
ferenzen ist mit der Straßenbahnlinie 3 
zu erreichen. 

Alle Delegierten werden gebeten ihre 
Mitgliedsbücher mitamnehmen; denn 
es können nur die Delegierten zugelas¬ 
sen werder * die ihre monatlichen Bei¬ 
träge bis zur LDK bezahlt haben. 
Tagesordmingsvorschlag: 

1. Begrüßung 

2. Bericht des Landes Vorstandes 

3. Kassenbericht 

4. Diskussion 

5. Wahlen 

6. Satzungsänderung 

7. Aufträge 

8. Beschlußfassung 

Es wird vorgeschlagen, in Arbeitsgrup¬ 
pen zu diskutieren. 
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die dann häufig sehr schnell resignie¬ 
ren und die Arbeit wieder aufgeben. Es 
müssen äußere Bedingungen und ein 
Klima in der Form geschaffen werden, 
daß es Frauen möglich wird, sich in 
Vorstandsarbeit cmzubringen. 

Die Möglichkeit der LDK, diesen Zie¬ 
len näher zu kommen, sehen wir 
momentan weniger darin, daß auf der 
Konferenz selber in diese Hinsicht 
konkrete Festlegungen getroffen wer¬ 
den können. Wir erwarten vielmehr, 
daß wir uns einen Vorstand wählen, der 
unser Vertrauen hat, die Weichen in die 
erforderliche Richtung zu stellen, 

- einstimmig auf der Kreismitglie¬ 
derversammlung in Bremen-Nord am 
08 J 1,1989 verabschiedet- 

Dem Haß keine Chance! 

Der Beitrag Georg Gumpert? in Nr 11/ 
1989 ist m,E. genau der Stil, der unsere 
Organisation kaputtmaehen kann. Es 
ist schon eine Inkarnation des Hasses 
gegen den Landessekretär Volker 
Homburg, die in Verdrehungen und 
Unterstellungen bi sh in zum Rufmord 
ihren Ausdruck findet. Schlicht weg 
anmaßend ist dieses “Konglomerat an 
An würfen” faktisch im Namen der 
Mitgliedschaft, Woher nimmst Du, 
Schorsc, Deine Sicherheit - hast Du 
uns, die Mitgliedschaft, befragt? Ich 
distanziere mich ganz entschieden davon 
und möchte unsere Mitglieder bitten, 
vergleicht die angeführten Punkte Schor- 
sc Gumperts in Nr 11 mit den inhaltli¬ 
chen Aussagen Volker Homburgs in Nr 
10 und bildet Euch selbst eine Mei¬ 
nung. 

-Helga Weiß- 

Unmögliche Diskussion 

Die letzte Ausgabe unseres Blättchens 
veranlaßt mich, Euch folgenden Kom¬ 
mentar milder Bitte um Abdruck zuzu¬ 
senden; 

Ich möchte mich als erstes ganz flink 
hei Georg Gumpert für seine deutli¬ 
chen Worte bedanken. Handgreiflich 
besitzen wir nun ein Dokument über 
Diskussionsstand und -kultur* weil doch 
die Debatte darüber immer an man¬ 
gelnder Konkretheit litt. 

Wie unmöglich ist doch eine Diskus¬ 
sionkultur, wenn einem Thesenpapier 
bloße Behauptungen sowie pure Dro¬ 
hungen entgegengesetzt werden, jedoch 
keinerlei Argument! Zur ersten These 
unseres Landessekretärs wird entgeg¬ 
net: Der ist überheblich. Punkt. Zur 


zweiten These: Dem fehlt Selbstkritik. 
Punkt. Zur dritten: Das stimmt nicht. 
Punkt. Viertens: Das ist nicht erlaubt. 
Fünftens: Das ist abstrus. Sechstens: Es 
verbleibt eine negative Sentenz. Sieb¬ 
tens: Hier werden wir Belehrungen 
an wenden. Achtens: Das zu sagen, kann 
sich der Landessekreiär nicht erlauben, 
Punkt. Eine inhaltliche Entgegnung 
findet in nicht einem Punkte statt. Wie 
soll man nun diskutieren, wenn man 
auf eine Frage “ Wie ist das Wetter 
heute’* eine Antwort ''Ich habe ein 
blaues Hemd an” erhält Was, bitte, 
soll an der ersten These falsch sein? 
Dito bis zur achten?? Was spricht ge¬ 
gen die jeweilige? Außer Verboten, diese 
Fragen zu behandeln, finden wir keine 
Antwort 

Jeder weiß, daß ich mich zu persönli¬ 
chen Aspekten nur in Notfällen und 
ungern äußere. Hier ist es mir unerläß¬ 
lich: Die Fülle persönlicher Unterstel¬ 
lungen dieses Artikels ist bisher uner¬ 
reicht, In jedem Einzelfall ohne jeden 
Beleg wird der Landessekretär - mit der 
angeblichen Absicht des Autors a) 
Frontenbildung zu verhindern, b) Ver¬ 
leumdungen nicht zuzulassen - mit 
folgenden Eigenschaften belegt: bewußt 
destruktiv, verleumderisch, unkritisch, 
überheblich. Ach, ich mag nicht weiter 
zitieren. Gerade wo im Umfeld der 
inhaltlichen Diskussionen fcstgesiellt 
wurde, wie notwendig produktive, be¬ 
leidigungsfreie und tolerante Verhal¬ 
tensweisen (auch für eine Bündnisor¬ 
ganisation) sind, treffen Äußerungen 
wie die zitierten tief. 

Das Ergebnis des Artikels istmiieincm 
Wort zusammengefaßt: Derjenige, der 
Mißstände benennt* soll der Schuldige 
sein, nicht diejenigen, die sie 
verursachen. Diese Haltung kann sich 
die VVN nicht leisten. 

-Gereon Budeux- 

Widerspruch 

Deinen Artikel, Schorse, kann ich nicht 
so stchcnlassen. Mir scheint. Dich hat 
Dein Zorn - fast spüre ich Haß in 
Domen Zeilen - verführt, Volkers Thesen 
äußerst unpräzisc aufzunehmen. Darü¬ 
ber will ich aber heute nicht mit Dir 
streiten. 

Zwei Formulierungen sind mir beson¬ 
ders aufgestoßen. Ich empfinde hinter 
ihnen eine menschliche Haltung, die 
wir schleunigst ablcgen müsssen, die 
auf den Müll der Geschichte gehört. Ich 
meine die in folgenden Sätzen unter¬ 
strichenen Teile: 

" ' Belehren^ wird von unserer Oman 1- 


sation an gewendet , wenn es darum geht, 
von ihr {der VVN-BdA, UT.) zerstöre¬ 
rische Verleumdung abzuwehren.* 1 Und 
“Ich hoffe, daß die vom Landessekre¬ 
tär erwünschte offensive Diskussion 
Klarheit darüber schafft, wer sich was 
leisten kann .” 

Dahinter steckt für mich eine autoritäre 
Haltung, ein großes Stück Unmensch¬ 
lichkeit, Funktioniert einer nicht - Du 
meinst Vot ier, wie er in Deinen Augen 
zu funktionieren hat - wird *'Beleh¬ 
rung angewendet*\ Dein Tonfall läßt 
mich erschaudern, und ich kann mir 
diese Belehrung” lebhaft vorstellen. 
Was einer denkt, welche Gründe er 
dafür hat, all das steht für Dich kaum 
zur Diskussion. 

Eine wirkliche Autorität - und das habe 
ich von Makarenko gelernt - hat es 
nicht nötig* administrativ vorzugehen, 
die überzeugt durch kluge Argumente, 
durch mitmenschliche Haltung und 
'‘wendet nicht an”. Und wenn Dein, 
"wer sich was leisten kann* 1 in dem 
Sinnzusammenhang, wie Du den Satz 
einseiz.t, zur wichtigen Maxime von 
VVN-BdA Positionen wird, dann wird 
mir bange. 

Wir können es uns leisten, alle Meinun- 
gen und Positionen unserer Mitglieder 
in unserer Organisation zu äußern und 
streitend zu diskutieren; wir können es 
uns nicht leisten, "ewige Wahrheiten” 
per Belehrung loszulassen. Ich bin Iroh, 
daß das heute weniger denn je funktio¬ 
niert - die Ereignisse unserer Tage 
zeigen das. Und der Zeitgeist rumort 
eben auch in der VVN-BdA. 
-UllaTictjen- 

Keine administrative 
sondern inhaltliche 
Auseinandersetzung 

Vor einem knappen Jahr beteiligte ich 
mich mit einem Beitrag im BAF und 
der AR unter dem Oberthema "VVN- 
BdA und Umbruchperiode” an Euren/ 
unseren Diskussionen. Ich haue gehofft, 
mit dazu beizutragen, daß die Diskus¬ 
sion auf politischer Ebene zu inhaltlich 
- programmatischen Schlußfolgerungen 
geführt wird. 

Gemessen an dieser Vorstellung stößt 
der Beitrag von Georg Gumpert All- 
gemeinplätze anstatt Selbstkritik** im 
BAF 11/89 bei mir auf Unverständnis, 
Volker Homburgs acht Thesen in der 
Ausgabe davor hatte ich als Denkanstö¬ 
ße für die Bestandsaufnahme und für 
die Weiterentwicklung der Arbeit der 
VVN-BdA verstanden. 
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Georg Gumpcrts Beitrag empfinde ich 
nicht als 4 ‘Antwort 1 * sondern als Dro¬ 
hung gegen den Verfasser der Thesen 
und dessen inhaltliche Vorstellungen 
sowie bündnispolitische Ausrichtung 
seiner Arbeit, Wie sonst sind solche 
Sätze zu weiten: 

-” Der Landessekretär hat.,, eine politi¬ 
sche Position zum Ausdruck gebracht, 
die seine Auftragserfüllung als Landes¬ 
sekretär in Frage stellen... Ich bin über¬ 
zeugt, unsere Mitgliedschaft wird nicht 
bereit sein, einen solchen Verriss der 
Organisation hinzunehmen. Das heißt, 
es müssen personelle Konsequenzen 
gezogen werden,.. Der Autor wird 
unerträglich... Muß nicht nur ich einem 
Landessekretär klarmachen, daß., in 
unserer Organisation niemandem er¬ 
laubt ist? *. Wer so abstrus mit den 
Werten unserer Organisation umgeht.” 
Ich hoffe und erwarte, daß in dieser 
Form Diskussionen in der VVN-BdA 
nicht weitergeführt werden. 

Aus der Aufforderung “Klarheit darü¬ 
ber zu schaffen, wer sich was leisten 
kann” entnehme ich, sich administra¬ 
tiv stau inhaltlich mit Volker auseinan¬ 
derzusetzen. Das halte ich nicht nur für 
politisch falsch, sondern für verhäng¬ 
nisvoll. 

-Ekkehard Leute- 

Toleranz - Toleranz 

Den B AF von 11/89 habe ich mit einem 
lachenden und einem weinenden Auge 
gelesen. Die hohe Auszeichnung unse¬ 
res unermüdlichen, aktiven Kamera¬ 
den, Antifaschisten Willy Hundertmark, 
nahm dieser natürlich nicht grundlos 
mit gemischten Gefühlen entgegen, 
zumal es nicht lange her ist, daß man 
sich erneut im rechten Regienmgslager 
mit dem Gedanken befaßte, die Ge¬ 
meinnützigkeit der VVN-BdA abzuer¬ 
kennen und zu verbieten. 

Willy nahm trotz dieser und vieler 
anderer Gründe diese Ehrung an, ais 
Anerkennung aller aktiven Mitglieder 
der V VN-BdA in Bremen, welche bis¬ 
her nach bewährten antifaschistischen 
Prinzipien, gegen Neofaschismus und 
für den Frieden sich engegierten. Hen¬ 
ning Scherf hezeichnete unseren nicht 
mehr jüngsten Kameraden Willy als 
Vorbild für manchen müden (ängstli¬ 
chen) Pädagogen, diesem nachzueifern; 
statt dessen wird aus jenen Kreisen eine 
kaum zu übcrbietende unerträgliche 
Polemik gestartet, Die Unverschämt¬ 
heit mit welcherUda Überlebende, 
Antifaschisten, Widerstandskämpfer, die 
durch die Hölle des Faschismus gin¬ 


gen, mit dem Besitz von “Weihen” 
beleidigt, ist eine Ohrfeige für all diese 
Zeitzeugen. Das Erschreckende dabei 
ist, jüngere Kameradinnen, welche nicht 
über diesen “Vorzug” verfügen, ge¬ 
gen diese Älteren auszuspielen - wie 
vereinbart sich denn damit der von ihr 
angeblich große Respekt, vor den Lei¬ 
stungen jener Älteren? 

Die von Ulla und Ihren Gleichgesinn¬ 
ten anmaßende Überheblichkeit fordert 
krampfhaft frech zum Trotz von der 
“Altherrcnriege” Toleranz, hintergrün¬ 
dig das Ziel verfolgend, bewährte anti¬ 
faschistische Prinzipien aufzugeben, 
durch ein neues “modernes Profil'' zu 
ersetzen, die VVN-BdA in ein “zeitge¬ 
mäßes Forum 11 um zufunktion iercn und 
zu einem Papiertiger oder früher oder 
später wehrlos zu machen. Diese Ver¬ 
änderung sexperten sehen in der Reali¬ 
sierung ihrer Pläne in den antifaschisti¬ 
schen Zeitzeugen ein Hindernis, gie¬ 
ßen unbewußt Wasser auf die Mühlen 
der Alt- und Neonazis, welche darauf 
warten, ungestört die historische Ge¬ 
schichte, ihre barbarischen Verbrechen, 
fälschen zu können. Die schleichende 
Salonfähigkeit der Neonazis 
(Bitburg ,Bergen-Bel$en, Jenninger Rede 
usw.) wird nicht immer erkannt. Man¬ 
cher Demokrat fiel auf diese Politko- 
mödie herein. 

Die von UHa scheinheilig gestellte Frage, 
ob es in unserer Organisation erster und 
zweiter Klasse Mitglieder gibt, könnte 
sie besser selbst beantworten, zumal sie 
bewußt an diesem Zustand systema¬ 
tisch mitwirkte. Zur Mahnung, wer 
Vergangenes, hautnahe Erfahrungen 
antifaschistischer Widerstandkämpfer 
im Faschismus nicht mehr als zeitge¬ 
mäß betrachtet und durch Experimente 
mit modernen Profilen ersetzen will, 
“zerfasert” (Willy Brandt) bekannt* 
lieh wie damals den antifaschistischen 
Kampf. 

-Lozenz Schrei mel- 

Menschenrechts¬ 
konzeptionen sind gefragt! 

(zum Artikel von Helga Weiß und lauthals 
rumort der Zeitgeist..” BAF 11/S9) 

Liebe Helga, 

du schreibst “Nichts geht mehr wie 
bisher. Langjährige Traditionen, Wer¬ 
te, Prinzipien werden in Frage gestellt 
zu ihrer Nutzbarkeit. Neue Bewertun¬ 
gen und Wertbegriffe sind im Entste¬ 
hen” - und sprichst mir damit aus der 
Seele. Wir müssen uns dem Problem 
stellen, daß die Welt von heute Fragen 
auch an den Antifaschismus stellt, die 


neue Antworten erfordern. Kann der 
Antifaschismus solche Antworten ge¬ 
ben? In den Thesen der VVN-BdA vom 
8. Mai 1989 “Für eine antifaschisti¬ 
sche BRD” wLrd gesagt: Anüfaschi- 
mus “ist ein Entwurf für eine andere 
Entwicklungsrichtung unserer Gesell¬ 
schaft, für einen Kurs der humanen 
Orientiemmg im gesellschaftlichen und 
persönlichen Leben”, Aber was ist der 
Inhalt dieses Entwurfes? Wenn wir 
immer wieder betonen, daß das Pro¬ 
gramm der VVN-BdA kein sozialisti¬ 
sches, sondern ein antifaschistisches 
Programm ist, müssen wir das inhalt¬ 
lich füllen. 

Die o.g, Thesen machen dazu einen 
Vorschlag: “Im Mittelpunkt steht ein 
positives Menschenbild”- Ich meine, 
wir sollten darüber intensiver und gründ¬ 
licher als bisher nachdenken. Haben 
wir denn schon ein Bild vom Men¬ 
schen, wie es zum Maßstab einer hu¬ 
manen, antifaschistischen Politik wer¬ 
den könnte? Ein Menschenbild, über 
das wir uns mit allen antifaschistischen 
Kräften innerhalb und außerhalb der 
VVN-BdA verständigen müßten? Ich 
fürchte - nein. 

Wie ist es sonst zu erklären, daß wir 
z.B. das Thema Rassismus, mildem ein 
zentraler Angriff auf die prinztpidle 
Gleichheit aller Menschen unternom¬ 
men wird, nicht stärker diskutiert ha¬ 
ben? Wie verbreitet ist immer noch bei 
uns die Vorstellung, Rassismus sei nur 
ein Nebenprodukt kapitalistischer Un¬ 
terdrückungsstrukturen (so wird es mir 
jedenfalls von einigen VVN-Funktio- 
nären erklärt)? Ein anderes Beispiel: 
Nur äußerst zögernd nehmen wir zur 
Kenntnis, daß unser bisheriges Men¬ 
schenbild ganz überwiegend ein Män¬ 
nerbild war. Wie verändern wir durch 
Feminisierung dieses Männerbild zu 
einem Menschenbild? Oder drittens: 
Wird unser bisheriges Menschenbild 
mit dem Versuch einer Spaltung unse¬ 
rer Gesellschaft in “die deutsche ein¬ 
heimische Bevölkerung” /’ 'deutsche 11 
Aus- und Übersiedler/Flüchtlinge und 
Arbeitnehmerfamilien anderer Natio¬ 
nalitäten fertig? Wie brechen wir die 
auch bei uns vorhandenen Ressenti¬ 
ments z.B. gegen Aus- und Übersiedler 
auf? Oder viertens: Welches Menschen¬ 
bild liegt unserem heutigen Bild von 
den antifaschistischen Widerstandkäm- 
pfem zugrunde? Sind sie Beispiele 
unhinterfragbaren Heldentums, Für mich 
ais jungen Antifaschisten unereichbare 
Vergangenheit? Oder zeigen sie mit 
ihrer ganzen widersprüchlichen Reali¬ 
tät v.a., “daß Menschen auch unter 
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schlimmsten Bedingungen ihre Wurde 
bewahren und ihren humanen Ideen 
treu bleiben können? 11 (siehe o.a. The¬ 
sen), 

Wir müssen uns eingestehen, daß unser 
Menschenbild doch eine ganze Menge 
Sprünge bekommt, wenn wir es kri¬ 
tisch an den Erfordernissen der Zeit 
überprüfen. Und das ist ja auch kein 
Wunder; Unsere eingene Geschichte 
als VVN-BdA ist ja nicht die Geschich¬ 
te einer gradlienigen Entwicklung ei¬ 
nes konsequenten Antifaschismus, Um 
nur ein Problem anzusprechen: Wie¬ 
viel an humaner Orientierung hat der 
Stalinismus auch in unserer Organisa¬ 
tion zerstört? (Wenn nun jemend meint, 
dies sei eine Frage, die ausschließlich 
in kommunistischen Organisationen zu 
diskutieren sei, den frage ich: haben die 
Kommunisten, die in der VVN-BdA 
Politik machten und machen - und 
immerhin sind nahezu alle Hauptamtli¬ 
chen in der VVN-BdA Kommunisten - 
ihre stalinistische Prägung an der Ein¬ 
gangstür abgelegt?) 

Es gibt historische Anknüpfungspunk¬ 
te, die wir uns wieder aneignen sollten, 
1936, als in Frankreich von Deutschen 
der erste Versuch einer antifachisü- 
schen Volksfront gemacht wurde* schrieb 
Heinrich Mann: * ‘Jetzt dagegen muß in 
fünf Sechsteln der Well die Humanität 
verteidigt werden gegen Angreifer, die 
sie vernichten wollen. Die Verteidi¬ 
gung heißt Antifaschismus und ist die 
Auflehnung gegen eine hereingebro- 
chene UnmenschlichkeiL Antifaschis¬ 
mus ist daher eine Bejahung und be¬ 
deutet Menschlichkeit/ 1 Menschlich¬ 
keit ist dabei nicht Phrase* sondern 
Programm. Wir sollten stärker zur 
Kenntnis nehmen, was in den letzten 
200 Jahren an Programmen der Mensch¬ 
lichkeit entworfen, was als Menschen¬ 
rechtskonzeption in Verfassung und 
Völkerrecht verankert wurde. Die Vor¬ 
stellung von freien, gleichen und ver¬ 
antwortlich handelnden Menschen, die 
sich in demokratischen Formen ihre 
Zukunft gestalten, sollte Leitlinie auch 
in unserer Organisation sein. 

-Rainer Moitz- 

Für einen neuen Kampf 
gegen Rechts 

Einige Überlegungen zum Antifaschis¬ 
mus, Antifa-Ritualen und dem Zu¬ 
sammenhang zwischen Faschismus 
und Stalin ismus 

Im Bündnis "B reinerinnen gegen 
Neofaschimus” ist es aufgrund von 


Entwicklungen in der DKP und der 
VVN zu einer Diskussion über die 
Neubestimmung des Antifaschismus 
gekommen. Als Vertreter der GRÜ¬ 
NEN im Bündnis nehme ich hierzu 
Stellung. Ich beziehe mich dazu auf 
Volker Homburgs Thesen im BAF 10/ 
89, dem Mitteilungsblatt der VVN. 

Zu seiner ersten These: In der Tat findet 
gerade innerhalb der GRÜNEN eine 
vielschichtige und kontroverse Diskus¬ 
sion um Antifaschismus statt Dabei 
stören sich einige meiner Parteifreund/ 
Innen am historischen Begriff Antifa¬ 
schismus. Sie möchten ihn durch den 
neuen Begriff "Rechtsextremismus 11 
oder “Kampf gegen Rechisentwicklun- 
gen 11 ersetzen. Der traditionelle Anti¬ 
faschismus ist ihnen zu bedeutungsvoll 
und mythologisch beladen und besetzt. 
Hierbei spielen die bisherigen schlech¬ 
ten Erfahrungen mit der DKP und ih¬ 
rem Umfeld im “Bremer Friedensfo¬ 
rum” eine gewisse Rolle. Da ich da¬ 
mals noch nicht in Bremen war und 
nicht an diesen Auseinandersetzungen 
teilgenommen habe, kann ich dazu nichts 
sagen. Im Bündnis "Bremerinnen" 
findet momentan meiner Meinung nach 
eine atmosphärisch gute Diskussion mit 
den Vertretern von DKP und VVN statt 
mit einer Streitkultur und einem für alle 
Beteiligten akzeptablen Ergebnis. 
Wichtig erscheint mir nur für die Zu¬ 
kunft, den Kreis im Bündnis zu erwei¬ 
tern. Mir fehlen bisher die Jugend ver¬ 
bände (außer den Jusos ist niemand 
vertreten), die Antimilitaristen und die 
Frauenbewegung. Die DFU als weitere 
Partei war bisher nicht ständig vertre¬ 
ten. Ihre ständige Mitarbeit würde ich 
aber sehr begrüßen. 

Zu Volkers Thesen 2 und 3 möchte ich 
nicht Stellung beziehen* da sie meiner 
Meinung nach interne VVN-Probleme 
sind. Zu Punkt 4 möchte ich jedoch 
bemerken, daß ich ihm da aus grüner 
Sicht unbedingt zustimme. Antifaschis¬ 
mus heute bedeutet meines Erachtens 
auch: Kampf für Demokratie und 
Menschenrechte in Ost und West und 
in der 3. Welt, Einflußnahme auf die 
Medien (auch die neuen Medien) und 
Aufklärung und Information über Gen¬ 
technik- und -manipulation sowie neue 
Technologien, Dazu gehört auch Auf¬ 
klärung über Nazi-Computerspiele und 
ge wall verherrl ic hende V ideofiime. 

Zu Punkt 5 möchte ich bemerken* daß 
ich da nur einen begrenzten Einblick 
habe. Aber so sehr ich die Kämpferin¬ 
nen gegen den Faschismus achte und 
schätze, so muß doch eine Kritik an 
ihnen möglich sein - insbesondere bei 


einem sehr heiklen Punkt, dem Ver¬ 
hältnis Faschismus und Stalinismus. 
Viele Mitgl ieder der VVN waren in der 
KDP und sind heute in der DKP. Durch 
die Emeuererdiskussion in der DKP ist 
auch eine Debatte über das vielleicht 
sch reck lichs te Kapitel im anti faschisti - 
sehen Kampf entbrannt der Politik Stalin 
und der KOMINTERN in der Zeit von 
1920 bis 1945, Hier liegen inzwischen 
auch Forschungsergebnisse und Veröf¬ 
fentlichungen vor, die in den vergange¬ 
nen 20 Jahren von der DKP als anti- 
kommunistisch angesehen wurden. 
Inzwischen sind leider furchtbare* aber 
unbestreitbare Tatsachen, Im Buch 
"Weiße Flecken in der Geschichte - 
Die Opfer der Stalinschen Säuberun¬ 
gen und ihre Rehabilitierung 11 beschreibt 
der Verfasser Hermann Weber* daß unter 
Stalin mehr Mitglieder des ZK der KPD 
umgekomtnen sind als unter Hitler. Im 
Buch sind persönliche Daten von 242 
ermordeten oder verschollenen deut¬ 
schen Kommunistinnen aufgeführt sowie 
25 Verhaftete* die überlebten. Bisher 
wird in der Parteigeschichtsschreibung 
immer von dem hohen Blutzoll gere¬ 
det* den die KPD entrichtete. Leider 
galt dies nur einem gewissen Teil für 
die faschistischen Henker* die $$ und 
die Gestapo. Außerdem: warum wurde 
Emst Thälmann unmittelbar nach der 
Machtergreifung gefaßt und konnte nicht 
in der Illegalität untertauchen? Und 
warum wurde er nicht als Gefangener 
von Stalin ausgetauscht oder freige¬ 
kauft? War ein gefangener Thälmann 
für Stalin und die KPD wichtiger als ein 
in die Sowjetunion ausgewiesener? Und 
warum mußte er dann letztendlich hin- 
gerichtet werden? War er als Märtyrer 
wichtiger als der kämpfende Führer der 
KPD in der Illegalität? 

Daher ist für mich heute als GRÜNER 
eine Diskussion über diese Schreckli¬ 
chen Tatsachen lebensnotwendig und 
unabdingbar für die politische Diskus¬ 
sion im Bündnis der “Bremerinnen 11 . 
Ich setze mich auch für eine Rehabilita¬ 
tion und Ehrung nicht nur der ermorde¬ 
ten und von Stalin an Hitler ausgeiie- 
ferten deutschen Kommunistinnen ein, 
sondern fordere auch die Anerkennung 
aller anderen Antifaschislinnen der SAP* 
KPD(O)* der Trotzkistlnnen und unab¬ 
hängigen Sozialistin neu sowie Anar¬ 
chistinnen. Diese Menschen dürfen nicht 
ausgegrenzt werden und in Vergessen¬ 
heit geraten wie die Sinti und Roma* 
die Homosexuellen und die Bibelfor¬ 
scher und Zeugen Jehovas. 

Besonders am Herzen liegt mir dabei 
die Person Willi Münzenberg. Allmäh- 
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lieh setzt eine Diskussion über seine 
Tätigkeit als Schöpfer und Organisator 
der Internationalen Arbeiter-Hilfe, dem 
nach ihm benannten Münzenberg- 
Konzern der KPD und auch seine Rolle 
als Miiinitiator einer antifaschistischen 
Einheitsfront in der französischen 
Emigration ein, Beschämend ist nach 
wie vor die Tatsache, daß er in Publika¬ 
tionen von DDR-Verlagen bisher nicht 
oder nur als Unperson vorkommt. Hier 
wirken sich die Veröffentlichungen in 
westdeutschen und Schweizer Verla¬ 
gen positiv aus. Ich werde mich in 
nächster Zeit in Zusammenarbeit mit 
den GeschichtsWerkstätten und der 
Münzenberg-AG aus Marburg sowie 
Theodor Piitkus und einer “Stiftung 
zur Geschichte und Erforschung der 
Arbeiterbewegung* 1 m Zürich für die 
Rehabilitierung Münzenbergs erset¬ 
zen. In diesem Zusammenhang möchte 
ich auf der “2. bundesweiten Aktions¬ 
konferenz gegen Neofaschimus und 
Rassismus 5 5 in der Historiker Innen-AG 
eine Veranstaltung über Willi Münzen¬ 
berg mitorganisieren helfen. 

Zu Punkt 6 und 7 möchte ich nur inso¬ 
fern etwas sagen, als daß mir in diesem 
Zusammenhang noch etwas an der 
Aufarbeitung von 40 Jahren deutscher 
Geschichte in der BRD, der DDR und 
West-Berlin gelegen ist. Im Zusam¬ 
menhang mit dem antifaschistischen 
Kampf in dieser Zeit, der Zeit des kal¬ 
ten Krieges und der aktuellen Deutsch¬ 
land-Debatte und der Diskussion um 
das Wiedererstarken des Neofaschis¬ 
mus, Ebenso wie bei der Schilderung 
zur Aufarbeitung der Geschichte der 
KPD in der Zeit von 1920 bis 1945 gilt 
das für die Zeit von 1945 bis heute und 
die Geschichte von KPD, SED, SEW 
und DKP. Insbesondere gilt da mein 
Interesse der Person Walter Janka. Zu 
seiner Biografie: Er wurde am 
29,04.1914 in Chemnitz geboren, Jan- 
ka machte eine Lehre als Schriftsetzer. 
1933 wurde er politischer Leiter der 
kommunistischen Jugendorganisation im 
Erzgebirge. Im Juni 1933 aus der Ille¬ 
galität von der Gestapo verhaftet. Vom 
Sondergericht Sachsen erhielt er 1 1/2 
Jahre Zucvhthaus mit anschließender 
Verwahrung im KZ. U-Haff in Chem¬ 
nitz und Freiberg, Zuchthaus in Baut¬ 
zen. Im Sommer 1935 war Janka be¬ 
reits in das KZ Sachsenhausen bei 
Chemnitz eingeliefert worden, als er 
von der SS abgeholt, an die tschechi¬ 
sche G renze gebracht und abgesc hoben 
wurde. Als treuer Partei Soldat Heß er 
sich drei Monate später zurück ins 
Deutsche Reich schicken zur illegalen 


Untergrundarbeit in Ostpreußen.Im 
Oktober 1938 ging er mit einem tsche¬ 
chischen Paß und dem Tamnamen Jan 
Krause über Paris nach Spanien, zuerst 
in die Interbrigaden, als Soldat im 
Thälmann-Batallion. Drei Monate 
kämpfte er in einem spanischen Batail¬ 
lon und wurde kurze Zeit darauf jüng¬ 
ster Kommandant eines Bataillons der 
27. Dcvision, der sogenannten “Karl- 
Marx-Division", in der ursprünglich 
die freiwilligen spanischen Kommuni¬ 
sten kämpften. Janka war an fast allen 
großen Schlachten beteiligt: Madrid, 
Guadalajara, Jarama, Saragossa, Gan- 
desa. Dreimal wurde er verwundet Im 
August 1937, nach der Schlacht bei 
Saragossa, wo er drei Tage lang von 
den eigenen Truppen abgeschnitten war 
und von den Faschisten schon gefangen 
gemeldet wurde, schließlich aber ent¬ 
kam, wurde er zum Major der republi¬ 
kanischen Armee befördert, Janka war 
damals 23 Jahre alt. Nach dem Ende 
des Spanien-Krieges sollte er in die 
Moskauer Militär-Akademie delegiert 
werden, widersetzte sich aber erfolg¬ 
reich und blieb bei seinen Mannschaf¬ 
ten, Mit ihnen erlebte er in Frankreich 
drei Jahre der Internierung, vom Fe¬ 
bruar 1939 bis 1941. Anfang August 
1941 floh er zusammen mit dem KPD- 
Politbüromitglied Paul Merker und 
anderen aus Les Milles nach Marseiile. 
Etwa zweieinhalb Monate lebte erdort 
in der Illegalität, In Marseille lernte er 
seine Lebensretterin und zukünftige 
Lebensgefährtin Charlotte Schulz ken¬ 
nen. Sie brachte ihm im Autrag der 
deutschen Widerstandsgruppe Geld und 
Lebensmittelkarten und besorgte ihm 
Quartier. 1941 gelang dem inzwischen 
verheirateten Ehepaar Janka überOran, 
Casablanca und mit der “Serpo Pinto* * 
über die Azoren, Bermudas, St. Do¬ 
mingo und Havanna die Flucht nach 
Mexiko. Am 20.12.1941 landeten die 
Jankas zusammen mit Alexander Ab¬ 
usch und anderen prominenten KPDlem 
im mexikanischen Vera Cruz. Beide 
waren an der Gründung der Bewegung 
“Freies Deutschland” beteiligt, an der 
Gründung der gleichnamigen Zeitschrift 
und des Verlags “El Libro Libre”, 
dessen Leiter Walter Janka wurde. Er 
sprach nicht nur fließend spansich, son¬ 
dern war auch gelernter Schriftsetzer, 
Fünf Jahre betrieben Charlotte und 
Walter Janka diesen Verlag und brach¬ 
ten in diesem berühmten und erfolgrei¬ 
chen Exil-Verlag Bücher von Anna Seg- 
hers, Heinrich Mann, Egon Erwin Kisch 
und vielen anderen Antifaschismen 
heraus. Insgesamt erschienen 30 Titel. 


Nach dem Ende des 2. Weltkrieges 
führte Waller Janka die Verlagsgeschäf¬ 
te zuende und übernahm die Leitung 
der Exil-KPD-Gruppe in Mexiko. Er 
Kehrte erst im Januar 1947 zusammen 
mit seiner Frau und dem Schriftsteller 
Ludwig Renn in die DDR zurück. Dort 
gehörte Walter Janka als persönlicher 
Mitarbeiter von Paul Merker zum 
Apparat des Partei Vorstandes der SED. 
Danach wurde er Generaldirektor der 
DEFA und wechselte am 1.2.1947 in 
den Aufbau-Verlag, dessen Leitung er 
1952 übernahm. In dieser Zeit erschie¬ 
nen die Werkausgaben von Thomas 
und Heinrich Mann, von Arnold Zweig, 
Georg Lukacz und Emst Bloch, Am 
6.12,1956, nach dem Ungamaufstand 
und nach der Verhaftung von Wolf¬ 
gang Harich, wurde dieser verdiente 
Antifaschist und Kommunist unter der 
Anklage der konterevolutionären Ver¬ 
schwörung gegen die Regierung Ul¬ 
bricht verhaftet. In der Anklageschrift 
ist die Rede von einer “Harich-Janka- 
Gruppe**, Die U-Haft durchstand Jan¬ 
ka in den Bunkerndes Stasi-Gefängnis¬ 
ses in Hohenschönhausen. 

Im Schauprozeß vom 23. bis 26. Juli 
1957, bei dem seiner Frau die Teilnah¬ 
me als Zuschauerin verweigert wurde, 
warf man ihm u.a. vor, er habe im Jahr 
1956 das “Haupt der Konterrevolu¬ 
tion”, Georg Lukacz, von Budapest 
nach Ost-Berlin schmuggeln wollen. 
Gemeinsam mit Heinz Zöger, dem 
ehemaligen Chefredakteur der Wochen- 
zeirnng “Sonntag**, desssen Stellver¬ 
treter Gustav Just und dem Rundfun¬ 
kredakteur Richard Wolf wurde er be¬ 
schuldigt, “daß die Zielsetzung der 
Gruppe auf die Veränderung der ge¬ 
setzlich geschützten gesellschaftlichen 
Verhältnisse gerichtet war’ \ Janka ließ 
sich zu keinem Gständnis erpressen und 
büßte dafür mit fünf Jahren Zuchthaus, 
mit verschärfter Einzelhaft in Lichten¬ 
berg und dem Stasi-Gefängnis Baut¬ 
zen, in dem er schon als Antifaschist 
und Kommunist im 3. Reich einsaß. 
1956 fiel er nicht wie seine Mitange¬ 
klagten unter das Amnestiegesetz zum 
10, Geburtstag der DDR, 

Nur dem engagierten Eintreten promi¬ 
nenter Autoren des von ihm geleiteten 
Aufbau-Verlages, so Thomas und Hein¬ 
rich Mann, Erich Arendt und Arnold 
Zweig und dem Komponisten Hanns 
Eisler ist es schließlich zu verdanken, 
daß Walter Janka am 23.12. i960 durch 
eine Verfügung Walter Ulbrichts vor¬ 
zeitig, schwer krank, aus der Haft 
entlassen wurde. Das war u.a. auch eine 
Folge anhaltender Proteste aus dem 
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Westen, z,B, von Hermann Hesse. Nach 
seiner Entlassung war Janka arbeitslos. 
Die Rente als Verfolgter des Nazi- 
Regimes war ihm bei seiner Verhaft 
tung aberkannt worden. Demütige 
Angebote, sich als Filmvorf ührer in der 
Provinz zu verdingen, lehnte er ebenso 
ab wie lukrative Angebote aus dem 
Westen und eine Übersiedlung dorthin. 
Schließlich wurde er dank der Unter¬ 
stützung früherer Autoren Dramaturg 
bei der DEFA, die er noch 1947 als 
Generaldirektor geleitet hatte. Die Rente 
als Verfolgter des Nazi-Regimes wur¬ 
de ihm 1972 wieder zuerkannt. In den 
letzten Jahren konnte sich Walter Janka 
zu Wort melden; es waren vor allem 
Artikel zum Thema des Spanischen 
Bürgerkrieges, 1988 hielt er seine er¬ 
sten Vorträge über Spanien und Mexi- 
ko in West-Berlin und Frankfurt am 
Main. Zum 1, Mai 1989, kurz nach 
seinem 75. Geburtstag, wurde Walter 
Janka mit dem “Vaterländischen Ver¬ 
dienstorden in Gold” ausgezeichnet, 
“in Würdigung seiner Verdienste beim 
Aufbau und der Entwicklung der sozia¬ 
listischen Gesellschaftsordnung in der 
DDR”, Eine Rehabilitierung des zu 
Unrecht Verurteilten erfolgte bis zum 
heutigen Tage nicht. Eine Haftentschä¬ 
digung wurde ihm nicht gezaht und in 
der offiziellen DDR-Literatur taucht 
Walter Janka als “Arbeiterveteran* 
Klein-Machnow” auf. 

(AU diese Angaben aus dem rororo-TB 
12731 * 4 Schwierigkeiten milder Wahr¬ 
heit”.) 

Diese längere Biografie eines verdien¬ 
ten Antifaschisten habe ich bewußt 
ausführlich niedergeschrieben, weil sie 
meiner Meinung nach eine ausführli¬ 
che Diskussion über die DDR einletten 
sollte, nicht nur in unserem Bündnis, 
sondern auch in der VVN. Die DKP hat 
bei der Lesung von Walter Janka am 
18.10.89 im Kapitelsaal des Bremer 
St.-Petri-Domes eine Erklärung des 
Bezirksvorstandes vorgetragen, die im 
Anhang zu meinem Diskussionspapier 
neben einem Bericht der Bremer TAZ 
vom 20.10.1989 nachzulesen ist In der 
DDR wurde am 28-10-1989 im Östber- 
tiner “Deutschen Theater” eine Ver¬ 
anstaltung mit Walter Jankaals Ehren¬ 
gast abgehalten. Der Bericht der TAZ 
vom 30,10.1989 ist ebenfalls im An¬ 
hang zu meinem Papier nachzulesen. 
Die Deutschland-Debatte wird uns in 
der nächsten Zeit im Bündnis beschäf¬ 
tigen. Bei den Bremer GRÜNEN ist sie 
bereits voll im Gang. Das den GRÜ¬ 
NEN nahestehende “BUdungswerk für 
Kultur und Umwelt/Buntstift e.V,” wird 


im November und Dezember 1989 
mehrere Veranstaltungen und Semina¬ 
re zum Verhältnis BRD-DDR* Geschich¬ 
te und aktuelle Entwicklung organisie¬ 
ren, Hier sollten sich auch die Mitglie- 
derlnnen des Bündnisses “Bremerln- 
nen..” beteiligen. Das alles soll dazu 
beitragen, daß endlich eine vorurteils¬ 
freie und solidarisch -konstruktive 
Diskussion zu diesem Thema in Gang 
kommt. Nur hieraus kann sich eine 
Strategie und Handlungsweise für den 
weiteren Kampf gegen Rechtsextremis¬ 
mus und Reehtsemwicklungen in der 
bundesrepublikanischen Gesellschaft 
ergeben. Wie wichtig die Aufarbeitung 
jüngerer und jüngster Geschichte ist, 
zeigtallein schon wieder die Ankündi¬ 
gung des Besuches von Bundeskanzler 
Kohl in Annaberg, dem Ort, an dem 
rechte Freikorps in den zwanziger Jah¬ 
ren Polen ermordeten. Durch die Ge¬ 
schichte lernen und daraus eine Strate- 
gieableiten für die aktuellen Auseinan¬ 
dersetzungen, das ist meine Tendenz, 
die ich in diesem längeren Papier ver¬ 
sucht habe auszudrücken. Es soll als 
Diskussionsgrundlage des Vertreters der 
Bremer GRÜNEN im Bündnis “Bre¬ 
merinnen” dienen. 

-Michael Rittendorf (Die GRÜNEN, 
Kreisverband Mitte-Östliche Vorstadt)- 

Erfolgreiche Öffnung 

Als Nichtmilglied siebtes mir nicht zu* 
zu der heftigen internen Debatte in der 
VVN-BdA, soweit sie sich im “Bremer 
Antifaschist” widerspiegelt, Stellung 
zu nehmen. Aber gestattet mir einige 
Bemerkungen über Erfahrungen, die 
ich mit Mitgliedern der VVN-BdA im 
Bündnis “Bremerinnen gegen Neofa¬ 
schismus” gemacht habe. 

In diesem Bündnis haben sich Men¬ 
schen mit ganz verschiedenen Weltan¬ 
schauungen, politischen und persönli¬ 
chen Biographien und aus unterschied¬ 
lichsten Partei- und Organ isaüonsver- 
bindlichkeiten zusammengefunden. Es 
war nicht immer leicht, in einem sol¬ 
chen Zusammenschluß Organisations- 
Egoismen und ideologische Voreinge¬ 
nommenheiten für das Ziel gemeinsa¬ 
mer antifaschistischer Aktionen zu 
überwinden. In einem zweieinhalb jäh¬ 
rigen Lernprozeß ist in diesem Bündnis 
unter den Beteiligten ein gegenseitiges 
Vertrauen entstanden* das auf der prin¬ 
zipiellen Achtung aller dort eingeferach- 
ten Meinungen beruhe Darin verkör¬ 
pert sich für mich sichtbar ein Stück 
antifaschistischer Kultur, die von Hu¬ 
manität und gegenseitiger Toleranz 


geprägt ist und damit positiv über den 
uns gemeinsam verbindenden Abscheu 
vor faschistischen Untaten hinausweist. 
Ich denke dabei weniger an die größe¬ 
ren Aktionen wie die erfolgreiche Ak¬ 
tionskonferenz gegen Neofaschismus 
und Rassismus und die Veranstaltun¬ 
gen um den IS.Juni 1989 herum, son¬ 
dern an die stilleren Veranstaltungen 
wie das Bremer Gespräch zum 8.Mai in 
der Zionsgemeindeoder an die gemein¬ 
samen Arbeitstreffen. Dabei hat sich 
eine Atmosphäre des gegenseitigen 
Zuhörens und gemeinsamen Lernens 
entwickelt, die in den glücklichsten 
Momenten den Widerschein einer 
künftigen humaneren Gesellschaft spie¬ 
gelt. 

Diese Erfahrungen haben Vorausset¬ 
zungen geschaffen für die erfolgreiche 
Öffnung des Bündnisses für weitere 
gesellschaftliche Gruppen, vor allem 
auch der Gewerkschaften in Bremen, 
In diesem Prozeß haben sich Mitglie¬ 
derder VVN-BdA tiefgehende Sympa¬ 
thie erworben. Sie haben insbesondere 
im Bündnis den Geist der Toleranz und 
der Achtung aller antifaschistischen 
Positionen verkörpert. Ohne ihre Orga¬ 
nisation in den Vordergrund zu drän¬ 
gen, haben sie dabei große Achtung für 
den unschätzbaren Beitrag erweckt, den 
die VVN-BdA für ein antifaschistisches 
und demokratisches Bremen leistet. 
Ich wünsche mir deshalb sehr, daß der 
Ausgang der Debatten in der VVN- 
BdA diese Zusammenarbeit weiterhin 
ermöglicht und noch fruchtbarer macht. 
In diesem Sinne wünsche ich Eurer 
Landesdelegiertenkonferenz einen er¬ 
folgreichen Verlauf. 

Mit herzlichen Grüßen 

-Eike Hemmer (Betriebsrat Klöekner- 

hütte Bremen)- 

Alles fließt.... 

Will sagen: Veränderungen und Refor¬ 
men gibt es in der Tat an allen Orten, 
“Hin zu Besseren”, so ist die Hoff¬ 
nung und die Absicht. Es ist notwendig 
und notwendend. Zugegeben, es ist nicht 
angesagt, stehen zu bleiben, wenn alles 
fließt. 

Wenn alles fließt kann aber auch vieles 
ZERfließen - und zwar dann* wenn 
man sich - privat oder als Organisation 
- zu sehr von den Wurzeln löst! Oder, 
wenn man alles aufe inmal packen will! 
Natürlich hängt Antifaschismus in halt- 
lieh eng mit den anderen Problemen 
unserer Zeit zusammen. Ich brauche 
sie nicht alle aufzuzählen. Wir kennen 
sie. Im Grunde handelt es sich um 
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Mene heruechts-VERLETZUNGEN und 
immer ist Faschismus, in welchem 
Gewände auch immer er daher kommt, 
ursächlich an den Menschenreehts- 
Vcrletzungen beteiligt, das ist für mich 
gar keine Frage. 

Trotzdem, unsere - und jede andere - 
Organisation isttotal überfordert, wenn 
sie versucht, alle zu lösenden Probleme 
gleichzeitig lösen zu wollen! Also soll¬ 
ten wir uns dies auch nicht einreden 
lassen. 

Keine Überforderung wäre es u.U., wenn 
die Organ isations Struktur verändert 
würde: anstau der Stadtteilgruppen (die, 
wie cs scheint, mancher für "überholt' * 
hall) Üiemenbezugene Arbeitsgruppen 
zu bilden. Wenn wir dennoch versu¬ 
chen würden, wirklich auf allen Ebe¬ 
nen gleichzeitig zu arbeiten, käme nur 
Oberflächliches dabei heraus (oder 
pseudo-wissensc hafüi che Theorie). 
Wen oder was nützt das? So etwas taugt 
höchstens zur Imagepflcge einzel- 
ner.Letzteres ist eines der Hauptübel 
der Jetztzcitmenschem Schlimm finde 
ich es, wenn Imagepflege auf dem 
Rücken unserer alten Kameradinnen/ 
Kameraden ausgetragen wird. 

(die “Rückwärtsgewandten" die ihre 
moralische Anerkennung gehabt haben." 
Wir wollen "unsere Alten” nicht glo¬ 
rifizieren. Das hieße auch, sie beleidi¬ 
gen - denn es sind Menschen, mit allen 
menschlichen Vor- und Nachteilen - 
keineDenkmalfiguen. -Sowenig,wie 
"die Alten” nicht immer recht haben 
und sich auch irren konmen/können, - 
so wenig ist richtig, daß das Neue schon 
deswegen gut oder besser ist, weil es 
neu ist. 

Auch , wenn es vielleicht manche/r 
denkt nirgends sind die Kücken schlau¬ 
er als die Hühner . Ich jedenfalls, sage 
energisch STOPP! Wenn es - wer auch 
immer - eine/r versucht, versuchen sollte, 
mit eiskalter Arroganz und vermeintli¬ 
cher geistiger Überlegenheit unsere alten 
Kameradinnen/Kameraden “ins Mu¬ 
seum zu verweisen”! (außerdem scha¬ 
det so etwas ganz erheblich der VVN) 
-Irmgard Alfkem 

Fußball oder Volleyball - 
sportlich bleiben! 

Ein nicht sehr ernst gemeinter Bei- 
trag zu einem ernsten Problem 

Jahrelang hat man nun gemeinsam 
Fußball gespielt. Hat gemeinsam Er¬ 
folge gefeiert, gemeinsam Niederlagen 
verdrängt. Durch Einblicke in andere 
Vereine und Femsehübertragungen von 


Länderwettkämpfen und Weltmeister¬ 
schaften, wo besonders die Mannschaf¬ 
ten aus der Sowjetunion Erstaunliches 
leisten, wird man auf eine neue Sportart 
aufmerksam. 

Ja, Volleyball, das ist es. 

Die eigene sportliche Weiterentwick¬ 
lung schreit gleichzeitig nach Verände¬ 
rung. Volleyball ist gesünder, vermit¬ 
telt ein besseres Gemeinschaftsgefühl 
und läßt sich quotiert spielen (das gibt 
es beim Volleyball wirklich); außer¬ 
dem hat man die ewigen Schienen Ver¬ 
letzungen satt. In einem Wort: Volley¬ 
ball ist humaner. 

Was nun? Den Verein wechseln? Das 
wäre sicherlich naheliegend und viel¬ 
leicht auch das einfachste. 

Nun handelt es sich aber bei meinem 
Verein um einen Verein mit langer 
Tradition in der Arbeitersportbewegung 
und hat auch für die Zukunft eine 
Konzeption, die ich nirgendwo sonst 
finde. Außerdem hoffe ich auch, den 
einen oder anderen, der in der letzten 
Zeit häufiger über schmerzende Schien¬ 
beine geklagt hat, für den neuen Sport 
gewinnen zu können. 

So machen wir denn, auch wenn das 
zunächst etwas auf Kosten der Leistung 
des ganzen Vereins geht, eine Volley¬ 
ball-Sparte auf. 

Die ersten Sportsfreunde außerhalb des 
Vereins melden bald ihr Interesse an 
der neuen Sparte an. Die Fußhaller haben 
sich mehr oder weniger zähneknirschend 
damit abgefunden, daß aus ihrem FC 
eine SG (Sportgemeinschaft) gewor¬ 
den ist. Einige von ihnen haben ihr 
Interesse aber auch schon an einem 
Probetraining bei den Volleyballem 
signalisiert. 

Da melden 3 Jugendliche ihr Interesse 
an der Gründung einer Handballriege 
an. - Was nun? Wird das nicht eine 
Überlastung des Vereins bedeuten? - 
Wenn die neue Riege aber der sportli¬ 
chen Weiterentwicklung dient und sat- 
zungs- und konzeptionskonform ist, 
warum nicht 

Mit Schrecken denke ich nur noch an 
die Zeit kurz vor der Zeit unserer SG 
zurück, als es allen Ernstes Versuche 
gab, den gesamten Verein für alle Zeit¬ 
en auf Fußball festzulegen, ja, einige 
Vorstandsmitglieder sogar mit Ameri- 
can-Football liebäugelten und dabei auf 
gute Erfolge in dieser Sportart in 
Hamburg hinwlesen. 

-Renate Sonnenberg- 



Ist die Mahnwache 
weiblich? 

Es erweckt den Anschein, betrachtet 
man/frau sie im Rückspiegel. Ins Le¬ 
ben gerufen nach dem Einzug eines 
Vertreters der DVU-Liste D in das 
Bremer Landesparlamcnt am 13. Sept. 
1987, stehen (fast) ausschließlich Frau¬ 
en unserer VVN Landesorganisation 
Monat für Monat während Landtagssit¬ 
zungen vor dem Parlamentsgebäude. 
Mit etwas Übertreibung möchte ich 
behaupten: Neben dem Roland sind wir 
paar Frauen schon vertrautes Bild für 
so manchen Abgeordneten. 

Unser großes Transparent mit dem 
Auszug des Schwures befreiter Häftlin¬ 
ge aus dem KZ Buchenwald vom April 
1945 ist oft Blickfeld von Passanten, 
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Gruppen, Menschen auch aus anderen 
Städten und Ländern. Häufig werden 
wir gefragt: Was soll das? Warum steht 
ihr hier? Wer seid ihr? Darüber ergibt 
sich so manche interessante Diskus¬ 
sion. 

Es macht also auch Spaß - oft. Und den 
wollen wir der männlichen Hälfte un¬ 
serer Organisation nicht vorenthalten- 
denn wir erheben keinen All ein Vertre¬ 
tungen Spruch. 

Darum die Frage an die (schon wieder 
weiblich besetzte) Männlichkeit: War¬ 
um findet bei Euch die Mahnwache 
keine Resonanz? 

Ein Angebot: Wir überlassen sie Euch 
für die Sitzungsperiode der Bürgerschaft 
ab 19901 

Nur mutig und frei nach Goethe ... 
greift nur hinein ins volle Menschenle¬ 
ben/ ein jeder lebts nur wenigen ists 
bekannt/doch wo ihrs anpackt da ists 
interessant... 

Frisch ans Werk - wir Frauen lassen 
euch nicht allein. 

■Helga Weiß- 


2L Mahnwache der WN-BdA Bre¬ 
men am Mittwoch den 13. Dezem¬ 
ber 1989 von 16 bis 18 Uhr. 



Niederlande: 
Selbsthilfekreis von 
zivilen Kriegsopfern 

ln diesem Jahr erschienen bereits eini¬ 
ge Beiträge im BAF über das Schicksal 
des ehemaligen niederländischen 
Zwangsarbeiters Klaas To über. Die mehr 
als 2jährige Zwangsarbeit beim Bre¬ 
mer Vulkan, verbunden mit einer Haft¬ 
zeit im Arbeits- und Erziehungslager 
Farge, war ihm Anlaß, vom Vulkan 
eine Wiedergutmachung zu verlangen. 
Diese wurde zurückgewiesen. Im BAF 
wurde der betreffende Briefwechsel 
veröffentlicht. 

Jetzt schickt Klaas Touber der Redak¬ 
tion einen Beitrag über die Arbeit sei¬ 
nes Gesprächskreises, den sie in Selbs¬ 
thilfe errichtet haben und der für die 
Betroffenen eine starke therapeutische 
Wirkung hat. Wir veröffentlichen die¬ 
sen Beitrag leicht gekürzt. 

Ich möchte etwas erzählen über einen 
Gesprächskreis von zivilen Kriegsopfern, 
an dem ich seit 1984 teilnehme. Durch 
“Zufair bin ich mit diesem Kreis in 
Kontakt gekommen, so wie viele Sach¬ 
en im Leben nur durch “Zufall* 1 stait- 
finden. 

1983 bin ich zum ersten Mal nach 40 
Jahren wieder nach Deutschland gefah¬ 
ren und zwar nach Vegesack, um die 
Statten zu besuchen, die mir jahrelang, 
tagein, tagaus, durch den Kopf gehen. 
In einer Bibliothek las ich einen Artikel 
aus der “SchlachthoF* - Zeitung zu 
“Blumen für Farge”, Hierdurch kam 
ich wiederum in Kontakt mit Gerd Meyer, 
Leiter des Bürgerhauses Gustav Heinc- 
mann. Über ihn habe ich dann ein Jahr 
später Bekanntschaft mit einem Nie¬ 
derländer (ehern. Häftling in Farge) 
gemacht. Dieser Mann, Jan Schinkel 
war sein Name, war Mitglied einer 
Gesprächsgruppe für zivile Kriegsop¬ 
fer. Nach langem Überlegen (ich fand 
nicht, daß ich ein Kriegsopfer war, 
fand den Gedanken alleine schon be¬ 
schämend!) habe ich mich entschlos¬ 
sen, Mitglied zu werden. 


Ich bin froh, daß ich das gemacht habe. 
Ich lernte nicht nur mir einzugestehen, 
daß ich ein Lagersyndrom habe, son¬ 
dern ich lernte auch ein wenig umzuge¬ 
hen mit meinem kaputten Leben. Ich 
lernte zu akzeptieren, was ich fast 40 
Jahre verdrängt hatte und lernte es, 
öffentlich zur Diskussion zu stellen. 
Noch immer komme ich alle 14 Tage 
mit meinen Leidensgenossen zusam¬ 
men, um über unsere Probleme, Äng¬ 
ste und Alpträume zu reden. Wir sind 
auf der Suche nach der Frage, warum 
und wie wir so geworden sind, wie wir 
sind. Wir sind auf der Suche nach Sach¬ 
en, die wir womöglich vergessen ha¬ 
ben, Sachen, die uns bedrohen, aggres¬ 
siv und unruhig machen. Ein Geruch, 
ein Geräusch, der Schritt eines Stiefels, 
ein Augenzwinkern kann uns aus dem 
Gleichgewicht bringen. 

Warum wird der eine jede Nacht ur 
halb fünf schweißgebadet wach und 
zuckt der andere wiederum zusammen, 
wenn er nur das scharfe Klicken eines 
Lichtschalters hörL 
Es gehl nicht mehr um die Frage, ob 
wir überhaupt ein Kriegstrauma haben. 
Das wissen wir jetzt, nachdem wir es 30 
oder mehr Jahre vor der Familie oder 
Freunden verborgen gehalten haben. 
Wir suchen jetzt nach einer Antwort 
auf die Frage t warum die wenigen Jah¬ 
re in Nazi-Deutschland solch einen 
schauderhaften Einfluß auf unser Den¬ 
ken und Handeln gehabt haben. Die 
Antwort besteht aus zahlreichen Tei¬ 
lantworten, Oft gibt es durch solch eine 
Teüantwort unheimlich viel Erleichte¬ 
rung. So können wir Schritt für Schritt 
weiterkommen. 

Manchmal gibt sogar ein Traum eine 
Antwort... 

In Farge habe ich mal miterlebt, wie ein 
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polnischer Häftling fürchterlich miß¬ 
handelt und schließlich ermordet wur¬ 
de von SSdern. in der Gespräohsgmp- 
pc konnte ich nur sehr distanziert von 
diesem Vorfall erzählen. Keiner ahnte, 
wie schmerzlich das für mich war. Im 
Grunde genommen müßte man schrei¬ 
en, wenn man von solch einer unmen¬ 
schlichen Beliandlung erzählt. Ich konnte 
es niehuaberem Traum hat mir schließ¬ 
lich einen Ausweg aufgezcigt. In mei¬ 
nem Traum habe ich nämlich die ganze 
Geschichte meinen Freunden in der 
Gespräehsgmppc erzählt. Trotzdem, ich 
bin alleine, niemand ist bei mir! Ich 
spüre jedoch ihre Anwesenheit, ihre 
Wärme, ihr Verständnis. Mitleid ist wie 
ein schützender Mantel um mich her¬ 
um. Dann drücke ich meinen Kopf in 
meine Arme und fange an zu weinen. In 
meinem Traum weine ich, wie ich noch 
nie geweint habe. Es darf, es kann! 
Jahrelanger Kummer, auf gestaute Wut, 
Ohnmacht fließen aus mir raus, Tränen 
wasehen anscheinend etwas sauber. 
Als ich ausgeweint hatte, schwebte ich 
weg in einem Meer von Frieden. Dieser 
Traum hat ein Stück Ruhe in mein 
Leben gebracht. Ich war wieder einen 
Schritt weiter auf meinem langen Weg, 
Klaas Touhcr- 

P.S. Im BAF 5/89 las ich den Beitrag 
von Hildegard Harland. Es berührt mich 
sehr, daß sie von ihrem niedrigen Ein¬ 
kommen DM 20,— zur Verfügung stellt, 
damit ich mal nach Bremen reisen kann. 
Sie hat damit mehr Aufrichtigkeit als 
der Bremer-Vulkan gezeigt. 

Hildegard, ich kann es nicht über mein 
Herz kriegen, das Geld von Dir zu 
akzeptieren. Überweise es bitte an eine 
andere Institution, die cs nötiger braucht 
als ich. Ich komme schon noch mal 
nach Bremen. K/F. 


öffentlichen. 

Mir sind Berichte über Militär, Wehr¬ 
macht und alles damit Zusammenhän¬ 
gende sehr fremd, immer noch. Ich 
habe auch einige Zeit dafür gebraucht, 
bis ich mich an die Erinnerungen eines 
Deserteurs gewagt habe. Als ich aber 
mich eingelcscn hatte, mochte ich das 
Buch nicht mehr aus der Hand legen. 
Hans Frese schildert sehr becindruk- 
kend den Kampf um die tagiägliehen 
Entscheidungen, um nach seinem 
humanistischen Weltbild zu leben. Es 
ist beeindruckend, wie er persönlich 
auf sich gestellt, immer wieder in sehr 
lebensbedrohenden Situationen solche 
Entscheidungen trifft. Da ist einerseits 
immer wieder der Gedanke an die Flucht 
und auch immer wieder der Gedanke, 
nicht in der Wehrmacht gegen andere 
Menschen zu kämpfen. Dies war für 
mich um so erstaunlicher, weil er nicht 
in einer Gemeinschaft von ähnlich 
denkenden Menschen diskutieren kann, 
sondern im Gegenteil während seiner 
Haft eigentlich noch größeren Proble¬ 
men gegen übers Land. Ich denke hier an 
die Gemeinschaft der politischen Häft¬ 
linge, die sicherlich auch eine große 
Krall für sich persönlich daraus gezo¬ 
gen haben, gemeinsam zu kämpfen. 
Dieses alles fehlte Hans Frese. Und 
trotzdem oder auch gerade deswegen 
lebt er seinen humanistischen Vorstel¬ 
lungen entsprechend im Lager, im 
Gefängnis, im Zuchthaus sein ganzes 
Leben. 

Ergänzt wird der Bericht durch eine 
Darstellung seiner Wiedergutmachung. 
Man muß eher sagen, seiner Nichtwie- 
dergutmachung in der Bundesrepublik; 
denn Militär.slrafgefangene der Deut¬ 
schen Wehrmacht galten auch nach 1945 
bzw_ 48 als Deserteure. Vervollstän¬ 
digt wird das Buch durch einen Bericht 
eines DIZ-Kollegen, der über die Mili¬ 
tärstrafgefangenen in den Emslandla¬ 
gern berichtet. Über Letzteres gibt es 
kaum bzw. wenig Dokumentation. Von 
daher sind die Ausführungen Fietje 
Ausländers um so wertvoller. Man kann 
das Buch bei uns in der Bgin,- Dcich- 
mannstr. 26 für DM 20 kaufen. 

-Susanne Engelbert/,,“ 

“FestungsrnsH an der Wesermündung 
und Konzentrationslager Langen lüt- 
jen II * Ochtum Sand*\ 

Unter diesem Titel gab vor einigen 
Wochen Julius Schreckenberg ein Buch 
über die Forts Langenlütjen I und 
Langenlüljen 0 heraus. Er hat eine Menge 
Dokumente, Berichte, Zeitungsartikel, 


AnMrersetf s kann /3i 

Ihnen der neu ~ 

en Quotenunq 



Buchankündigungen: 

BREMSKLÖTZE AM 
SIEGESWAGEN DER NATION 

So bezeichnet ein Oberst im Wehr¬ 
mach tsgefängnis i 1 Fort Zinna* 1 Torgau 
an der Elbe die Militärstrafgefangenen. 
Ebenso heißt ein jetzt im Oktober her- 
ausgekommenes Buch von Hans Frese. 
Er war Deserteur im II. Weltkrieg und 
hat während seiner Inhaftierung in 
Miluärgefängnissen* Zuchthhüusem und 
in den Moorland lagern in den Jahren 
1941 bis 1945 seine Erinnerungen an 
diese Jahre medergeschrieben. Durch 
Kontakt zum DIZ Emslandlager war es 
möglich, den Bericht als Buch zu vor¬ 
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de. zusammengetragen und in dem Buch 
veröffentlicht, welche die Geschichte 
dieser beiden Festungsinseln an der 
Wesermündung vor Bremerhaven dar- 
stcllen. 

Der erste Teil des Buches bezieht sich 
auf die militärstrategische Bedeutung 
dieser beiden Festungsinseln. Interes¬ 
sant ist vor allen Dingen der zweite Teil 
des Buches, worin er sich auf die Zeit 
von 1933 bis 1945 bezieht. Die Fe- 
stungsinscl Langenlütjen II wurde in 
dieser Zeit zum Konzentrationslager 
ausgebaut Dessen Geschichte stellt er 
sehr anschaulich dar, vor allem durch 
die Berichte von Häftlingen, die auf der 
Insel bzw. in dem KZ leben mußten. 
Für jemanden, der reg ionale Gesch icht- 
sarbeit in und um Bremerhaven macht 
oder an der Geschichte der Konzentra¬ 
tionslager in unserem Raum interes¬ 
siert ist, ist es sicherlich ein wichtiges 
Buch. Es ist bei uns im Büro zu erhalten 
für 20 DM. 

-Susanne Engelbertz- 

Antifaschistische Arbeitshefte 

In der Reihe “Antifaschistische Ar¬ 
beitshefte 17 sind 2 weitere Broschüren 
erschienen, die beide im Büro zum Preis 
von DM 2,- erhältlich sind 

Kein Anspruch auf Legalität 

Materialien und Argumente 

- Zum Verbot von Nazinachfolgc- und 
Ersatzorganisationen in der Bundesre¬ 
publik 

- Zur Unterbindung neofaschistischer 
Aktivitäten in Städten und Gemeinden 


Neofaschischtisclie Parteien im Profil 

- NPD, DVU, DVU-LISTE D 

- Republikaner 

- Aktuelle Fragen des Neofaschismus 

- Diskussionspunkte zum Verbotspro- 
blem 

Mitteilung: 

In der letzten BAF-Ausgabe halten wir 
zum Artikel “Bundesverdienstkreuz für 
Willy Hundcrtmark” ein Bild veröf¬ 
fentlicht, ohne dabei den Namen des 
Fotografen zu nennen. Wir bitten dafür 
um Entschuldigung. Der Fotograf jo- 
eben Stoss hatte uns das Bild freundli¬ 
cherweise zur Verfügung gestellt. Für 
seine Unterstützung und Nachsicht sei¬ 
nerseits vielen Dank! 

-Die Redaktion- 

Termine 

24. Solidaritätsbasar/Bremen 1989 
V ietnam -Kampuc hea-Ghile-Nicaragua- 
Südafrika (ANC)-Namibia 


Eröffn ungsveranstaltung 

Freitag, den Öl .12.1989 um 20 Uhr im 
St. Stephanie-Gemeindehaus, Faulen- 
Straße 108 unter dem Motto: Möglich¬ 
keiten der solidarischen Hilfe für die 
Dritte Welt 

Referent; Dr. Emst Uhl und Dieter 
Schanz 

Musik: Chorprojeki Tshotsholoza an¬ 
schließend Basarverkauf 

Samstag, 2.12.1989, 15 - 18 Uhr 


Basar, Kaffee, Kuchen 
Musikalisches Programm mit Irene Alger 
und der Gruppe Saitenwmd 
16 Uhr Kinderprogramm 

Gruppe West 

Die VVN-BdA, Gruppe West, lädt ein 
zur Jahresabschlußfeier am Samstag, 
den 16.12.1989, 15 Uhr in der Begeg¬ 
nungsstätte am Haferkamp. Gäste sind 
herzlich willkommen. 

-i.A. der Gruppen Vorstand 

Hermann-Böse-8 ingkreis 
Treffpunkt: 

Donnerstag, den 30. November 
Donnerstag, den 14. Dezember 
Donnerstag, den 04. Januar 1990 
jeweils um 18.30 Uhr in der Bgm. 
Deichmann Straße 26 


Wir gratulieren zum 
Geburtstag im Dezember 


Henning Harmsen 

1.12. 

64 Jahre 

Emmi Matey 

2.12. 

78 Jahre 

Anneliese Gumpert 

3,12, 

67 Jahre 

Waltraud Drygaila 

3.12, 

63 Jahre 

Friedrich Meyer 

4.12. 

85 Jahre 

Georg Kusche 

6.12. 

87 Jahre 

Antonie Reinecke 

8.12. 

85 Jahre 

Kurt Kirehhoff 

8.12. 

61 Jahre 

Ludwig Baumann 

13.12. 

68 Jahre 

Alfred Matys 

16.12. 

87 Jahre 

Paul Beermann 

22.12. 

89 Jahre 

Emst Niehoff 

24.12, 

80 Jahre 

Lorenz Sch reime 1 

26.12. 

75 Jahre 

Walter Federmann 

26.12. 

66 Jahre 



BAF-Redaktion : In eigener Sache 

Die BAF Redaktion sucht dringend ein germa¬ 
nistisch begabtes Mitglied für die Korrektur! e- 
sung unseres BAF. Der Zeitaufwand für die 
Tätigkeit beträgt ca. 2 Stunden pro Monat und 
sollte nach Möglichkeit am PC geschehen. 
Diejenigen, diedarüberhinaus ein Interesse an 
der Mitarbeit in der BAF-Redaktion haben, 
sind auch hcrzlithsL willkommen, denn z.Z. 
besteht die Redaktion nur aus drei Personen, In¬ 
teressenten sollen sich im Büro melden. 
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